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LUNSCIL über die Apostolische Sukzession Bn 1897—191, 229—231), ber die Theorie
Anton Günthers 0—2 un: VOr allem ber das Problem der Dogmenentwicklung
(171—216, 288—314). Das erschwert dann, die wertvollen Einzelbeobachtungen 1n
der Überfülle des Gesagten entdecken. Etwas Ahnliches gilt für das Literatur-
verzeıichniısZ Vieles VO  $ dem, W a4s OFrt angeführt wird, gehört NUur höchst
indirekt ZUr Sache, während anderes So bringt der ert. VO  3 meınen Auf-
satzen ZU) Traditionsbegriff keine vollständige Lıste, dafür mir eiıne selbständige
Abhandlung „Schrıift un: Tradıtıon, Essen 1962“ zuzuschreiben, die ber nıcht VO:  e
mM1r STAaMMtF.

Überhaupt sınd Auslassungen nıcht gerade selten. Da die Arbeit dem uche
Franzelins „De divina traditione et scrıptura“ gew1ıdmet 1St;, dürfte INa  > eınıge An-
gaben ber seine Entstehung ‚9 On die verschiedenen Auflagen, wobei
berücksichtigt werden müßte, da{fßs der wesentliche Inhalt den Hörern der Gregoriana
schon VOr der Drucklegung ekannt WAarTl,. Am meısten der Verzicht autf eine
theologiegeschichtliche Einordnung der Ergebnisse auf; jedoch 1St 1es nach dem
Orwort (5) einer spateren Untersuchu vorbehalten. Wıe die Dınge 11LU:  - einmal
liegen, un: da VO den zeitgenössıschen Seologen einahe allein Möhler un! Schee-
ben erwant werden, könnte leicht die Eigenständıigkeit Eıs überschätzt werden. Dahıin
geht wenıgstens der Eindruck, wenn seine Vorläuter 1ın der „Römischen Schule“
unbeachtet bleiben. Vollends unentschuldbar 1St dagegen das tast gänzliche Fehlen
einer Auseinandersetzung mi1t der modernen Theologıie, ıhrer Stellung Z.U) Tradıi-
tionsbegriff 1mM allgemeinen un dessen Wiedergabe bei Franzelin. Nur gelegent-lıch sınd nsätze vorhanden, 1n der übrigens nıcht unberechtigten Kritik

Denefte (Der Tradıtionsbegriff, Münster 1n einer Anmerkung (23, 316 f}Schlie{fßlich könnte noch der Umstand, da{fß Geiselmann einıge Male angeführtwird, dem Mifßverständnis führen, als ob dessen Lehre VO  3 Schrift un: Tradıtion
miıt der EF.s übereinstimmte, W Aas der ert. doch sıcher nıcht behaupten will. Es
empfiehlt sıch daher kaum, da die Konfrontation der Ideen der NECUETEN Theologieeinen TST spater erscheinenden and verschoben wird (10)Leider siınd verhältnismäßig viele Druckfehler stehengeblieben, die sıch zumal beı
den Eıgennamen bemerkbar machen: Garrıgon-Lagrange, Scharf für Schauf),Schönmetzler, Wilmes DE In den griechischen Schriftzitaten sınd die Akzente
nıcht immer richtig ZESECTZLT, und bei den Väterzıtaten ware die Angabe des Fund-

nach einer anerkannten Edition willkommen SCWESCH. J-Beumert; S: ].
AL Armaut predigen“. Untersuchungen ZUM Armutsgedan-hen bei Ignatıus VO  > Loyola (Studien ZUXF Theologie des geistlichen Lebens,

VI) 80 (308 5.) Würzburg 1972; Echter
Der Tıtel des Buches 1St eın Zıtat Aaus einem Brief, den Ignatıus 1m Jahre 1536

Jaıme Cazador, den spateren Bıschof VO  3 Barcelona, geschrieben hat Dieser hatte
iıh aufgefordert, nach Beendigung seiner Studien nach Spanıen zurückzukehren,
ın Barcelona für das Heil der Seelen wırken. In seiner nNntwort Sagt Ignatıus:„Auf alle Fälle werde ich 1ın Armut predıigen und ıcht mı1ıt dem umständlichen
Apparat un den Hindernissen, die das Studium augenblicklich mit sıch bringt“Miırt diesem Wort hat seın SanzCSs Armutsideal zusammengefaist: „Es drückt
die reale AÄArmut 1n der Nachfolge des Jesus und gleichzeitig das spezifischapostolische 1e] AUuUS

Die sorgfältig dokumentierte Arbeit stellt ine Ignatiusbiographie dem
Aspekt se1ines Armutsgedankens dar. In vorbildlich klar egliederter unübersichtlicher Weise behandelt der ert. 1n acht Kapiteln 1e verschiedenen
Etappen 1MmM Leben des Ignatıus: Bekehrung, Pilgerschaft, Zeıt der Studien und
Gewinnung der ersten Gefährten, Übergang vom kleinen Freundeskreis ZU); Orden,Vorbereitung un Ausarbeitung der Konstitutionen bis hın ZUr Armutspraxis derGesellschaft Jesu 1n den etzten Lebensjahren des Ignatıus. Das abschließendeKapitel (241—278— bietet eıne Synthese der Grundmotive und Grundtormen der
AÄArmut be] Ignatıus und unterstellt S1e biblisch-theologischen Krıterien, darausHınweise tür ignatianısche AÄArmut heute gewıiınnen. Das bearbeitete Feld ließenach der Auffassung des Autors noch Raum für weıtere Studien 1n bezug autf dietrühe Armutspraxıis der Gesellschafrt Jesu SOW1e überhaupt auf dıe wiıirtschafts- unsozıalgeschichtlichen Hıntergründe 14)
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Aus selen Eıneder Vielzahl wichtiger Einzelergebnisse einıge genannt.
Untersuchung des Sprachgebrauchs 1n den Konstitutionen zeıgt, dafß Ignatıus dort
MmMI1t „Armut“ immer reale Entbehrung meınt, die den Vergleich MmMIt Armen
außerhalb der Gesellschaft zuläfßt, un: ıcht eiıne blo{fß juristische Abstraktion
(202 f Dıie Armut der Gesellschaft als SAaNZCI 1St, abgesehen VO  w} den Kollegien,
ach dem Vorbild der Mendikantenorden konzıpiert; die Armutsvorschriften für
den einzelnen gehen jelfach aut die traditionellen (monastischen un konventualıi-
stischen) Regeln der „Vita communıs“ zurück; der Einflu{fß der Regularkleriker aut
die Armutsgesetzgebung der Gesellschaft Jesu 1St dagegen sehr gering 84)

Ignatıus motıiviıert die Armut mI1t der Nachfolge Jesu und dem apostolischen 1el
Der mittelalterliche Gedanke des „CONTEMPLUS mundı“ wırd kaum Zr Begründung
der Armut herangezogen (207; 268) Dagegen hat der soz1ıale Aspekt der Armut,
anderen Armen helfen können, für Ignatıus eine yrofße Bedeutung (planmäßige

SSammlungen während des Parıser Studiums, durch die Ignatıus
Studenten unterstuützt hat 196], Gründung soz1ialkarıtatıver Werke ın Rom
a Er kam jedoch nıcht aut den heute wieder modernen Gedanken, w1e Paulus

en Unterhalt durch außerseelsorgliche Arbeiten verdienen, die geistlichen
Gaben wirklich unentgeltlich austeilen können Vielmehr geht Ignatıus VO
der Erfahrung aus Je mehr na  3 auf die Bezahlung seelsorglicher Arbeiten
verzichtete, eichter gaben die Leute freiwillig Almosen; und umgekehrt
bestand mehr die Verpflichtung ZUr Unentgeltlichkeit der geistlichen
Arbeıten, als InNnan VO  - yewöhnlichen Almosen, die ıcht 1n compensatiıonem“,
sondern „1N sustentationem“ gegeben wurden, leben konnte 6237 252) Als ein
typısch ignatıanısches Armutsmotiv erweılst sıch dabei die rößere apostolische
Freiheit einerseıits un der Antriıeb eifrıgerer Arbeit erseIits

Der Aspekt der „Abhängigkeıt“ wırd VO  3 Ignatıus 1Ur als Begınn der Armut
aufgefaßt, gewissermafßen als Vorstute ihrer Internalisierung Es 1St auch
nı möglıch, seine Armutsauffassung eLW2 autf die blofße Indıtfterenz 1mM Gebrauch
der Dınge reduzieren (78) der S1e als reıin tunktional verstehen, da{fß 11a  3
etw2 ZUgunsten des Apostolats beliebig reiche Mittel einsetzen könnte
Ignatıus Liebt die Armut ‚.War icht ihrer selbst, ber des AarIm gewordenen
Jesus willen.

Bekanntlich hat Ignatıus 1n seinem Orden we1ı grundsätzlıch verschiedene
Armutstormen eingeführt, die der Haäuser (dıe nıcht als „Klöster“, sondern als
hos italartige Unterkünfte tür Jesu1iten unterwegs gedacht 1143]) un: die der
Ko Jegien tür die Ausbildung der Ordensstudenten. Im Gegensatz den Häusern

den Kollegien feste Einkünfte gestattet. Sehr bald dienten die Kollegien ber
auch der Ausbildung VO':  3 Nıchtjesuiten un WUur SCra CZU Zentren der
Seelsorge: S1e übernahmen praktisch weıthin die Funktion der Proteßhäuser
Im hre 1552 erlangt Ignatıus eın päpstliches Breve, das auch alten und kranken
Pro DESTALTLET, von den Kollegien unterhalten werden Ahnlich
„inkonsequent“ könnte csS scheinen, WEeNnNn Ignatıus Z weck des Unterhalts der
Ordensstudenten die Übertragung kirchlicher Benefizien Jesuiten befürwortete
(229 der Polanco Vor seiner Protefß das Privileg erwerben lief5s, auch nach der
Profeß noch erben können Ihre Erklärung tinden so. „Inkonsequen-
zen wohl darıin, da{ß die Möglichkeitsbedingungen tür unbedingte Unentgeltlıch-keıt der Seelsorgsarbeiten selbst geschaffen werden sollten. Die Schwierigkeit der
ignatıanıschen Armutskonzeption erhellt ber auch daraus, da{fß 1n den etzten
Lebensjahren des Ignatıus als General kaum eın Schreiben se1ın Büro verließ, 1n dem
ıcht 1n iırgendeiner Weiıiıse VO Geld die ede War Der ert ylaubt, daß
Ignatıus manches Ärgernıis hätte vermeıden können, wenn 65 ausgeschlossen hätte,
ß Neueintretende auf iıhren Besıtz ZUgZUuNSIEN des Ordens verzichten durften

In seinen Hınweıisen tür ein heutiges rmutsverständnis ın der Gesellschaft Jesu
Sagt d das entscheidende Problem se1 nıcht, W1e der Orden eld komme,sondern W 1e @s ausgebe. Würde INan für die Lebenshaltung prinzıpiell nıcht mehr
ausgeben als durch Arbeit einkommt un: sıch zusätzliche Einschränkung auferlegen,anderen helfen können, dann „würde ohl niemand mehr eın Wort ber den
‚Reichtum‘ der Orden verlieren“ Vielleicht könnte INa  ;} dem hinzufügen, daß
ein Hauptproblem heutiger Ordensarmut darın besteht, durchsichtig machen,
ZUgunsten welcher konkreten Ziele INa  3 D  y damit nıcht die Sparsamkeit der
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eiınen durch den unbekümmerteren Umgang der anderen mit dem Geld
zunichte gemacht wırd.

Die Lektüre dieser Untersuchung ber den ıgnatianiıschen Armutsbegriff se1 allen
empfohlen, die siıch mit dem Problem der Ordensarmut befassen der überhaupt
Zugang ZUur 1gnatianıschen Spirıtualıtät wollen Sıe werden das Buch miıt
großem Nutzen lesen. Knauer, S E

Pour UNeE theologie de Page ındustrıel. Eglise
crolissance du monde (Collection ‚COg1tatio fidei‘, 59) 80 (401 5 Pariıs 197

du ert.
Das industrielle Zeitalter habe sieht c5 der ert. eınen tiefgreifendenWandel aller Lebensbedingungen und des Denkens mit siıch gebracht, W 1e seit dem

Neolithikum mehr vorgekommen se1; die Kırche habe sıch diesem Wandel VOI-
schlossen, Ja ıh: ZU u 'eil nıcht einmal begriffen; daraus se1 ein ungeheurerNachholbedarf erwachsen. Die Aufmerksamkeit daraut lenken und auf die Dring-ıchkeit der Sache hinzuweisen, 1St das Hauptanliegen des ert. eın 1e] formuliert

einmal S! die Kiırche solle „5C debarrasser des restes de symbi0ose AF unNne
cıvılisatıon defunte“ Zugleich 411 auch darauf hinwirken, da{fß bei diesem
„aggıornamento“ der theologische Aspekt 1n der Sozijallehre der Kirche ıcht
kurz ININT. Beides bringt der Buchtitel „Pour unl theologie de l’ageindustriel“ SuLt Z.U) Ausdruck ıcht die modische Vielzahl VO:  e Genetiv- Theologienwiıll 1ine weıtere vermehren, sondern 1Ur darauf dringen, daß die Kirche,
wWwenn sie ine Soziallehre verkündet, den sıch rotfanen Gegenstand dieser Lehre
ıcht 1Ur philoso hısch (ethisch und naturrechtli I sondern theologisch reflektiert,
das irdische, SCSC Ischaftliche un! wiırtschaftliche Geschehen der Rücksicht se1-
1165 Bezuges autf ‚Ott un 1m Lichte der Berufung des Menschen ZUr Teilnahme
göttlichen Leben betrachtet un! beleuchtet. Noch mehr: sieht CS als die Chance
der Kirche 1mM industriellen Zeitalter A die Einbindung der christlichen Botschaft
1in die antıke (hellenistische Welt überwinden un: AUusSs der trohen Botschaft heraus
nıcht 1Ur eın Weltrb: d) sondern eine P Welt entwickeln (33)Da die Kırche sehr 1n den Vorstellungen einer statıschen, wWenn nıcht
statiıonären Welt verhaftet geblieben 1St, verrate eınen deutliıchen Mangel 5C-schichtliıchem Denken historische Kategorien sejen tälschlich als „ew1ge“ angesehenun: ANSCHNOMME: worden; davon handelt der 23—146): „Les lecons du passe;

er-l’Eglise l’histoire economique“ 1n Wwel Kap mi1t den tein difterenzierten
chriften „l’Eglise seıin de l’economie preindustrielle“ (31—79) un IL „l’Eglisetace l’economie industrielle“ 81—-147). Der andelt VO  3 „Croijssance ecO-
nomıque developpement de I’homme“ Q  9 1n rel Kap gegliedert:11L „Finalite de ljéconomie G le servıce de I’homme“ D  5 „Developpementsoclalısation; chance T 15 de temps“ 193—231); „Dynamısme du
developpement VeOeIsSs la SOCI1LETt industrielle“ —2 Der bringt die Rflexion theologique SUur Eglıse SOCILEt.  e  A“ —3 in weıl Kap VI „Le role
socı1al de l’Eglise“b und VIL „Vers un  D hermeneutique du droit naturel“
—38  > 1St eın treuer Anhänger des hl. Thomas un ebenso überzeugter Ver-
techter des Naturrechts; seine thomistische „Hermeneutik“ unterscheıidet sich aller-
dıngs emerkenswert VO:  w der Auffassun VO Naturrecht, w1e s1ie nach un: durch
Taparelli, VO:  e dem N 1n einer Fußnote eißt, habe „tres Peu lu Sa1nt Thomas“

1n der Neuscholastik einschließlich der päpstlichen Dokumente herrschend
geworden 1St. Den Abschluß bildet eine kurze „Conclusion“ EBDas Werk 1St eın großer Wurf un: wirkt überzeugend, auch Wenn INa  3 1n Einzel-
heiten anderer Meınun seın kann. Beı einem nıcht allein 1mM französischen, sondern
auch iım deutschen, iıta ienıischen un englısch rachlichen Schrifttum belesenen
erf. das alte Begriffspaar Gebote un! EVanNgse ische ate (58, lit. unproble-matisch beibehalten sehen, wirkt überraschend. Die Lösung des Armutsproblems(55 1st formalistisch und damıt billig. Im Bericht ber den Inhalt VO

„Quadragesimo nNnnOo  “r wiırd „distrıbution du superflu“ aufgezählt: das 1St
C1N bei diesem ert. besonders erstaunliches MifSverständnis. die Stelle
der in einer statiıonären Wirtschaft allein praktikablen Abgabe des Überflusses die
ErSTt 1n einer dynamisch-expansiven Wırtschaft möglıche un! sachlich gebotene Ver-
wendung großer Einkünfte tür Investitionen un: sollte damit das unlösbare Schein-

139


